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Scarlett Trent. 


Der Roman eines ſtarken Mannes. 
Von Ernſt Philipps. 
27. Fortſetzung. (Nachdruck unterfagt.) 


Ein ſchwaches Lächeln ſpielte um ihre Lippen. Sie 
nahm wieder Platz. 


„Ich freue mich, daß Sie ſo philoſophiſch veranlagt 
ſind. Erzählen Sie mir doch bitte etwas über Ihre Er⸗ 
lebniſſe in Afrika.“ : — 

Er willfuhr ihrer Bitte, und bald vergaß ſie die 
elegant gekleideten Damen und Herren ihrer Umgebung, 
das fröhliche Stimmengewirr, die Muſikkapelle, welche 
die Schlager des Tages ſpielte. Statt len jah fie eine 
ar lange Menſchenreihe aller möglichen Naſſen, bis zu den 

Hüften entblößt, ſich unter der Glut der tropiſchen Sonne 
plagend, als ob ihr Leben davon abhänge; ſie ſah, wie 
die großen braunen Waſſerkrüge von Hand zu Hand 
gingen, wie Männer von der Hitze ohnmächtig und ihre 
Plätze von anderen eingenommen wurden. Sie hörte 
die ſchrillen Alarmpfeifen, das Trommelgewirbel, ſie 
ſah das Gewehr den Spaten ablöſen und die lange Ar⸗ 
beiterreihe hinter der natürlichen, durch ihre Arbeit auf⸗ 
geworfenen Verſchanzungen verſchwinden. Sie ſah lange 
Geſtalten ſich verſtohlen aus dem langen Gras erheben, 
eine Reihe blitzender Speere und hörte das wilde Kriegs⸗ 
geſchrei der Neger. Das ganze Drama aus der großen 
Vergangenheit des neben ihr Een Mannes ent- 
faltete ſich vor ihren Augen zu lebhafer Wirklichkeit, er⸗ 
zeugt durch ſeine ſchlichte, aber kernige Sprache. Daß er 
ſich ſelbſt dabei völlig vergaß, täuſchte ſie nicht. Sie ſah 
ihn vielleicht deutlicher als alle anderen, als Mittelpunkt 
des Ganzen —als die hervorragende Perſönlichkeit, die 
kraft ihrer Perſönlichkeit unerſchrocken und unter 
E Lebensgefahr eine derartige Rieſenaufgabe bewältigen 
keonnte. Manche Sätze aus Freds Briefen hatten ſich 
ihrem Gedächtnis tief eingeprägt. Durch die Anweſen⸗ 
heit des Mannes wurden ſie wieder heraufbeſchworen. 
Sie ſaß im Sonnenlichte, die heitere Muſikweiſe in den 
Ohren, hörte ſeine lebhafte Schilderung — und eine 
Angjt beklemmte ihr Herz, die ihr das Blut aus den 


Hand, die den Spitzenſchirm hielt, zitterte. Eine unbe⸗ 
ſchreibliche Rührung beſchlich ihr Herz. Sie konnte nicht 
mehr an dieſen Mann wie an einen ungebildeten Men⸗ 
ſchen denken, einen 1 ohne Manieren und Phan⸗ 
tajie. In vieler Hinficht zog er den Kürzeren, wenn 
man ihm den Maßſtab ihrer Standesangehörigen an⸗ 
legte. Aber ſie erkannte plötzlich, daß er etwas beſaß, 
das ihn alle anderen weit überragen ließ. Er hatte 
Genie! Ohne Erziehung oder Bildung hatte er es zu 
Leiner Leuchte 12 Gebiet gebracht. Neben ihm 

ienen die Men auf dem Rajen plötzlich Puppen. 


Sprechweise perloren unvermittelt ihre Bedeutung. Der 
tan an ihrer Seit a bee alles nicht, und doch 
gehörte er einer pibe Welt an. Sie fühlte ihre 
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treffen jollte. 
Aka : 2 


Wangen trieb und die Kehle zuzuſchnüren drohte. Die 


2. Jahrg. 
Feindſchaft ihm gegenüber ſchwinden, nur ihr Stolz 
onnte ihr jetzt helfen — und ſie rief ihn mit aller Kraft 
zu Hilfe. Er war doch der Mann, von dem fie beſtimint 


annahm, er trüge an dem Tode ihres Buters Schuld — 
der Mann, den ſie in die Falle locken wollte. Sie ver⸗ 


1. Auguſt 1928, 


: ſcheuchte die gefährliche Stimmung, die jie zu milderem 


Denken ſtimmte. 


Trent dagegen fühlte eine warme Freude in fr, 
als er bedachte, wie ihm alles an dieſem Tage zuzu⸗ 
lächeln ſchien. Wenn er auch noch nicht zu ihrem Kreis 
gehörte, ſo wußte er doch, daß dies nur eine Frage 
der Zeit war. Er ſah durch die grünen Blätter nach 
oben zum blauen Himmel, an dem weiße Lämmer⸗ 


ſwölkchen trieben. Er fragte ſich, ob fie wohl vermutete, 


daß alles — ſeine Anweſenheit auf der Rennbahn, 
Iris' Beſitz und die peinliche Sorgfalt, mit der er ſich 
den Händen eines erſtklaſſigen Schneiders anvertraute, 
ihretwegen geſchehen war. 


Von der Seite warf er einen Blick auf ſie — ein 
reizendes Bild, von den tadelloſen weißen Schuhen bis 
zum weißen Filzhut. Das Koſtüm war ſo einfach, wie 
es nur ein kunſtverſtändiger Geſchmack erdenken konnte. 
Sie trug keinen Schmuck außer einer ſchmalen Arm⸗ 
banduhr. : 

Aber inzwiſchen rüſtete ſich das Schickſal zu einem 
Schlage, der ihn wie ein Blitz aus heiterem Himmel 
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„ ES E 
Irene erhob ſich. = 
„Nun müſſen Sie mich aber wirklich zu Lavy 
Treſham bringen. Man wird glauben, daß ich ver⸗ 
lorengegangen bin.“ E 
„Wohnen Sie noch immer an der alten Stelle?“ 
Sie nickte. „Ja, aber da die Wohnung teilweiſe 


renoviert wird, logiere ich inzwiſchen im Treſham⸗ 


Houſe.“ 

„Darf ich Sie dort aufſuchen?“ : 

Die Zähigkeit des Mannes erregte einen gewiſſen 
Unwillen in ihr. gees 


„Das möchte ich Ihnen nicht raten. Sie kennen E 


Lady Treſham nicht, und vielleicht würde Ihr Beſuch 
nicht angenehm ſein. Meine Verwandte hegt ziemlich 
altmodiſche Auffaſſungen.“ 
„Oh, Lady Treſham ijt kein Hindernis, ant 
wortete er. „Ich werde Sie wahrſcheinlich heute abend 
ſehen. Ihre Verwandten haben mich zum Eſſen ein⸗ 
geladen.“ a 

Irene fühlte ſich geſchlagen und ließ es deutlich 
merken. Wiederum war er ihr zuvorgekommen. 

„Wie ich vorhin jah, ſcheinen Sie ja jetzt in ſehr 
hohen Kreiſen zu verkehren,“ ſagte fte. ; 

„Ich glaube nicht, daß ich mir dazu bejonderG 
Mühe gegeben Habe” x 

„Geld iſt eine unwiderſtehliche Macht,“ jagte fic 


Ihre ormen, Manieren und die Ungezwungenheit ihrer leiſe. . 


„Angehörige Ihrer Kreiſe glauben es wenigitens,“ 


ntwortete er mit einem leichten Ton der Verachtung _ 


n der Stimme. 


; RER rn ae els e me 


ihre augenblickliche Reizbarkeit nicht entmutigt. Mit 
erhobenem Kopf und neuem Selbſtvertrauen, das ſich 
in ſeiner ganzen Haltung widerſpiegelte und ihr nicht 
entging, ſchritt er an ihrer Seite. Der Sonnenſchein, 
die Muſik und die heiter angeregte Umgebung ver⸗ 
urſachten ihm ein prickelndes Gefühl. Eine ſtarke 
Lebensfreude durchpulſte ihn. 


Und da fiel plötzlich der heftige Schlag. Es war, 
als ob alle ſeine Luftſchlöſſer jäh über ſeinem Kopf ein- 
ſtürzten, die blaue Luft dunkel und grau geworden ſei 
und der ſchmachtende Walzer ſich in einen Totenmarſch 
verwandelt habe. Er war gewohnt, ſeine Umgebung 
aufmerkſam zu betrachten, und ſo hatte er jetzt zum 
zweiten Male einen ſchlanken Herrn mit bleichgelblicher 
Geſichtsfarbe, in grauem Cut und grauem Zylinder ge⸗ 
ſehen. Die Augen der beiden Männer kreuzten ſich. 
Trent gerann das Blut in den Adern. Es war die 
eine folgenſchwere Karte, die das Schickſal für ihn bereit 
hielt und jetzt ausſpielte. : : 


Trotz der Heftigkeit und der Unerwartetheit des 
Schlages erholte ſich Trent merkwürdig ſchnell. Die 
beiden Männer waren nur noch wenige Schritte von⸗ 
einander entfernt. Unwillkürlich war jeder ſtehen⸗ 
geblieben; Irene ſah leicht verwundert von einem zum 

andern. : 

„Ich möchte Sie gern einen Augenblick ſprechen, 

Herr Trent,“ ſagte Hauptmann Francis gelaffen. 

Trent nickte. „In fünf Minuten,“ antwortete er, 
„werde ich zurückkommen. Erwarten Sie mich bitte an 
der anderen Seite des Muſikpavillons.“ 


Francis dankte und trat zur Seite. Trent und 


Irene ſetzten ihren Weg fort. 

Ihr Bekannter ſchien gerade 
fallen.“ bemerkte Irene. : q 
es ijt ein Herr, den ich im Ausland kennenlernte. 
Ich hatte ihn hier nicht vermutet“ 5 ER 
„In Weſtafrika?“ fragte fie haſtig. de 
„Es gibt noch mehr wilde Gegenden außer Afrika,“ 
wich er aus, „und die meiſten von ihnen kenne ich. 
Doch hier haben wir Loge Nr. 13. Alſo bis heute 

abend?“ a ; 
Sie nickte, und Trent war ſich ſelbſt überlaſſen. Er 
ſchlug nicht gleich den Weg zum Muſikpavillon ein, 


vom Himmel zu 


forderte ein Glas Kognak. Er trank es langſam aus, 
die Augen auf eine lange Batterie Flaſchen gerichtet, die 
Rihm gegenüber auf einem Regal ſtanden. Seine Ge⸗ 
danken wanderten nach einer kleinen Niederlaſſung in 
Weſtafrika, wo die feuchte Hitze in giftigen Dämpfen 
aufwallte und ein endloſer Strom von Menſchen mit 
abgeſpannten, müden 
wegungen ihre Arbeit taten. Welch verwünſchter, 
elender Zufall, der ihn jetzt wieder an den einzigen 
ſchwachen Punkt ſeines Lebens erinnerte — das einzige 
Kapitel ſeines Lebensbuches, das er gern für immer 
verſiegelt hätte, wäre er dazu imſtande geweſen! Von 
draußen klang das Läuten einer Glocke, das heiſere 
Schreien vieler Stimmen auß der Tribüne — das ſich 
durch die offene Tür bietende Bild erſchien ihm wie 
eine Viſion von leuchtenden Farben, Samt und Seide. 
Vor einem Augenblick hatte ihm dies noch wundervoll 
Wa Nun lag eine dunkle Wolke drohend über dem 
Tag. Als er wieder hinaustrat, war es ihm, als ob 


wenige Minuten her waren, da er Irene verließ. Einen 
Augenblick blieb er ſtehen, vom Sonnenlicht geblendet, 
dann ging er weiter, ſich durch die Menge einen Weg 
bahnend. > 5555 e 
Francis, der eine Zigarette rauchte, ſah bei Trents 
äherkommen auf und machte ihm auf der Bank Platz. 

hätte nicht geglaubt, Sie ſo bald in England 
bemerkte Trent. . 
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Sie gab keine Antwort, doch Trent fühlte ſich durch 


ſondern betrat ein Café am Ende des Gebäudes und 


bleichen Geſichtern und müden Be⸗ 


er Stunden drinnen verweilt habe, obwohl es nur 


nun von mir? 


und ich hätte nicht geglaubt, je wieder nach Eng⸗ 
land zu kommen,“ war die Antwort. „Man ſagte mir 
allgemein, es ſei ein Wunder, daß ich mit dem Leben 
davongekommen bin. Auch erzählte man mir, daß ich 
Ihnen mein Leben danke.“ 


Trent hob achtlos die Schultern. 


„Ich würde dasſelbe für den geringſten meiner Ar⸗ 
beiter getan haben. Sie ſchulden mir keinen Dank. 
Offen geſtanden, hoffte ich, Sie würden ſterben.“ 


„Den Wunſch hätten Sie ſich leicht erfüllen können.“ 


„Das lag nicht in meiner Abſicht,“ gab Trent barſch 
zurück. „Und was wollen Sie jetzt von mir?“ 


Mit einem Geſicht, auf dem ſich die widerſtreitend⸗ 
ſten Gefühle ſpiegelten, wandte Francis ſich ihm zu. 


„Ich möchte Ihnen ſo gern glauben, Trent. Sie 
retteten mir das Leben, und ich möchte Sie nicht be⸗ 
nachteiligen. Aber Sie müſſen mir ſagen, was Sie mit 
Monty machten.“ 


„Wiſſen Sie denn nicht, wo er iſt?“ fiel Trent 
haſtig ein. E 

„Ich! Wie ſollte ich es willen?“ 

„Das ſtimmt allerdings Aber die Sache verhält 
ſich ſo: Als ich wieder in Attra ankam, war Monty 
verſchwunden — nach England geflohen, und bisher 
habe ich noch nichts von ſeinem weiteren Verbleib ge⸗ 
hört. Ich beabſichtigte, ihm alles zu geben, was ihm 
zukommt und ihn mit nach England zu nehmen. Statt 
deſſen iſt er uns heimlich entwiſcht. Er hält ſich hier 
aber beſtimmt nicht allein auf, oder er müßte ſich ſeit 
dem letzten Male, da ich ihn fal, ſehr verändert haben.“ 

„Der Miſſionar ſagte mir, daß er fort ſei. Sonder⸗ 


bar iſt nur, daß er ſich nicht gemeldet hat,“ meinte 
Francis. 


„Da Souza muß ihn bei der Landung erwartet 


haben,“ bemerkte Trent. 


„Onkel Sams Halbbruder?“ 
Trent nickte. a 
„Und welches Intereſſe ſollte ihn dazu veranlaßt 
haben?“ 
„Sein Intereſſe als Großaktionär der Geſellſchaft,“ 
war die Entgegnung. „Monty kann uns natürlich 
ruinieren. Ich möchte behaupten, daß da Souza ihn 


verbirgt, bis er ſeine Aktien losgeſchlagen hat.“ 


„Wie ſteht eigentlich der Kurs?“ Er 
„Das weiß ich nicht,“ ſagte Trent. „Ich bin exit 


geſtern angekommen. Aber es beſteht beſtimmt keine 


Nachfrage nach da Souzas Aktien.“ 

„Hat er denn ſo viele?“ 

„Eine beträchtliche Menge.“ 

„Ich möchte die Situation richtig begreifen,“ er⸗ 
klärte Francis. „Ich irre mich wohl nicht in der An⸗ 
nahme, daß Monty an die Geſellſchaft größere Forde⸗ 
rungen hat?“ : 

Trent nickte. „Gewiß, und ich gönne fie ihm auch 
gern, obwohl ich augenblicklich nicht wüßte, woher ich 
ſeine bisherigen Anſprüche, eine halbe Million fund, 
nehmen ſollte. Aber ijt Ihnen denn nicht klar, do’ 
mein Verkauf der Konzeſſion an 
berechtigt iſt, da Monty noch lebt? 
iſt ſomit ungeſetzlich, und man würde uns vor Gericht 
bringen, gerade jetzt, wo es der größten Umſicht bedarf, 
das Unternehmen zum Gelingen zu führen. 
Monty hier wäre und bei klarer Vernunft, würden wir 
ſchon zu einer Einigung kommen; aber als i ihn dass 
letzte Mal ſah, war er i e ene ig und 
würde ſo nur jedem zum Spielball dienen. Kurzum, 

es iſt eine verzweifelte Lage“. a 
. Francis ſah ihn ſcharf an. 


Die ganze Gründung 


: „Was erwarten Sie 
 Merfehung fog) ) 


die Geſellſchaft un 


Wenn 


Der Schuß in den Spiegel. 
Von Felix Rohmer. 7 


Niemals Wurde eine Frau heißer und leidenſchaftlicher geliebt Es kann nicht geſagt werden, wie lange Ar j i 
alg Selaterina Pawlowna ven ihrem Gatten, dem Jürſten | eben führte, Ein Leben zwichen Krunſen beben uno wee 
Urbjenin. Gewiß war Leo Urbjenin fait zwanzig Jahre älter als zwiſchen Abenteurern, Herren und Knechten. Jedenfalls — an 
$ eine ſchöne, in der Blüte erſter Jugend prangende Gemahlin. einem Abend, da der große Jeſtſaal des alten Schloſſes durchtobt 
: Aber das Glück ihrer Nähe, ihres Heſitzes, ſchien das Lebensrad war von dem Gegröhle der Trunkenen, von dem Gekreiſche der 
| des alternden Mannes rückwärts gedreht zu haben, und wer die Mädchen, von dem Klirren bon Glas und dem Knallen der Cham⸗ 
beiden in den erſten Jahren ihrer Ehe zuſammen ſah, hätte nie pagnerflaſchen — ja, an pie Abend, da Axel gerade ſeinen 
einen fo gewaltigen Altersunterſchied bermutet. Die Augen diejer klinken Arm zärtlich um den Nacken der rotblonden, üppigen Toch⸗ 
beiden Menſchen verrieten eine Seligkeit, die vollkommen erſchien, ter ſeines Verwalters ſchlang, die ihm ſeit langem gehörte wäh⸗ 
als die Hoffnung beſtand, daß der Fürſt dereinſt nicht ohne Leibes⸗ rend er mit der Rechten ein gefülltes Glas an die Lippen hob, 
erben aus dam Daſein ſcheiden würde. A y packte ihn irgend eine ſeltſame Regung. Er ſtellte das Glas 
„„Damals aber, gerade als ſich der Hochzeitstag zum zweiten zurück und ſtrich ſich mit der Hand nachdenklich, grübelnd über die 
Mal jährte, erſchien auf dem Gute Urbjenins ein fremder Gaſt. Stirn. Und für einen nen Augenblick ſah er im Geiſt das 
Ein Ungar war es oder ein Welſcher, Freund des Fürſten aus Bild einer feinen, zarten, blonden Frau, die ihn vorwurfsvoll 
deſſen bunter, heiterer Jugend — ein ſonderbarer Menſch, der und doch ſchuldbewußt anſchaute. Einer Frau, der er im bewußten 
nach einem bewegten abenteuerlichen und verwegenen Leben hier Leben niemals begegnet war. Seine Lippen formten ein Wort 
offenbar Zuflucht und Ruhe ſuchte für die ſpätere Fortſetzung „Mutter“, und eine ſüße Traurigkeit jüberflutete ihn ganz. sa 
ſeines regellofen und verworrenen Dafeing, Wenig jünger als Das alles geſchah ſicher nur im tiefiten Unterbewußtſein. 
der Fürſt, prangte ſein Haupt doch noch in dem vollen Schmuck Denn, aufblickend nach dieſer kaum erfaßten Regung, ſah er in 
üppiger ſchwarzer Locken, und ſeinem gebräunten Antlitz mit den dem hohen Wandſpiegel, ſeinem Platz gegenüber, das unbarme 
flammenden Augen und der Adlernaſe ſah man es wohl an, daß er, herzige, furchtbar Wahre ild ſeiner betrunkenen, hingeflegelten, 
o viel er auch durchlebt und durchſtürmt hatte, doch vorläufig nicht zügelloſen Umgebung. Sah mitten unter ihnen ein Gele blond, 
ran dachte, in den Hafen eines friedvollen Alters einzulaufen. mit dunklen Augen, dunkleren Brauen, das Antlitz eines Jüng⸗ 

Jaſt ſechs Monate blieb der Fremde zu Gaft, ein Rätſel und lings, edel und ſchön in feiner äußeren Form, aber zerſtört und 
eine Sehnſucht und vielleicht eine Gefahr für die kindliche Seele verwüſtet bon einem zügelloſen, wilden, dem Genuß, der Aus⸗ 
der jungen Frau, die er mit Worten, mit Muli? und mit jeder ſchweifung hingegebenen ſein. 5 
ſeiner Gebärden immer ſtärker in den Bann feiner Perſönlichleit Er ſtand auf, beugte ſich über den Tiſch, dem Spiegel ente 
zog. Nie freilich vergönnte ſie ihm mehr als einen Kuß, den er, gegen, in den er ſtarr und bohrend hineinblickte. Dieſes Geſicht, 
ehrerbietig und lächelnd doch, auf ihre ſchmale weiße Hand drückte. dieſes ſchöne und laſterhafte Geſicht, wem gehörte es? Langſam 
Aber da der Fremde nach fajt flüchtigem Abſchied davonritt, ohne begannen ſich Menſchen und Dinge um ihn zu drehen. SE 
auch nur die Hoffnung auf ein ſpäteres Wiederſehen zu laſſen, Da riß er die Piſtole aus der Taſche, die er immer bei ſich 
da in eine tiefe Ohnmacht. Sie lag dann in wilden | trig. . s se ; x 

ieberphantaſien, ſchreiend, bebend und weinend, die ganze Nacht „Wie kommt der fremde Menſch hierher?“ ſchrie er mit gel⸗ 
Laden und am nächſten Morgen ſchenkte ſie einem Knaben das lender, überſchlagender Stimme. Hob zielend die Waffe, während 

eben, der den Namen Axel — ſo hieß der Freund des Fürſten — die anderen ihn entſetzt und verſtändnislos anfahen — ein Kuall, 
tragen follte. . Re und klirrend, krachend barſt der koſtbare Spiegel in taufend 

Das war der einzige und letzte Wunſch Jekaterinas, die Scherben. ö = 
mr noch fo viel Zeit hatte, zu fehen, daß das kleine Weſen Die anderen, angel reckt und verſtört, in der Meinung, er ES 

londe Haare hatte wie fie und ihr Gatte, daß aber feine Augen, : 

die ſchwarz waren wie Kohlen, von ebenfo dunklen, hochgewölbten 
Brauen umzeichnet wurden. Sie lächelte matt und daß glücklich, 
als ſie dieſes feſtgeſtellt hatte, und entſchlief, ehe noch die Sonne 
unterging. : 

„Er hat die Augen des Fremden,“ jagte die Dienerſchaft von 
dem mutterloſen Rind. Aber man hütete ſich wohl, ſolche Bemer⸗ 
kungen in Gegenwart des Fürſten laut werden zu laſſen, der die D 

anze wahnſinnige Liebe feines beraubten Herzens auf den 
'naben übertrug, den er hütete wie feinen Augapfel. SS 3 

Axel Urbjenin wuchs auf, und er wurde ein ſeltſames Kind. 
Es ſchien, daß ſich die verſchiedenſten Temperamente und Cha⸗ 
rakteranlagen in ſeiner Seele vereinigten. Wahnſinniger Stolz 
traf auf Dankbarkeit und Mitleid, Jähzorn und Weichherzigkeit, 
Brutalität und Sanftmut wechſelten einander ab; bleibend war 
nur eines: ein Mut, eine beſinnungsloſe Tapferkeit, die vor keiner 
noch ſo gefahrvollen Unternehmung zurückſchreckte. Ungebärdig, 
reigbar und verwegen, ſo war er als Knabe, und da er zwanzig 
Jahre alt war, hatte ſich noch nichts an ihm geändert. 

Dann ſtarb ſein Vater, und der junge Menſch, der immer 
von einem Extrem ins andere fiel, trauerte mehr als ein Jahr 
um den Verſtorbenen, lebte einſam, zurückgezogen, faſt apathiſch, 
Kaum daß man ihn einmal außerhalb des Gutes zu Geſicht bekam. 
E Plötzlich, mit einem Tage, war alles geändert. Unerwartet 
EN erſchien er wieder auf der Bildfläche, ließ ſich von feinem Vers 
5 walter Rechenſchaft ablegen und jagte ihn davon, als der nicht 

den Verbleib von zwei Ferkeln nen konnte. Verprügelte 

; feine Diener, wenn er einmal eine Viertelſtunde auf den Tee 

Ss, warten mußte, und [Ste jeiner alten Amme die Faujt ins Ge⸗ 
icht, daß fie blutend zuſammenbrach, nur um fie am nächſten 
ER Tage übermäßig reich zu beſchenken. 7 

Drei ſeiner beſten Pferde ritt Axel Urbjenin innerhalb weni⸗ 

= Wochen fo zuſchanden, daß man fie erſchießen mußte. Aber 
ie Kadaber wurden im Park unter lauter Blumen begraben und 
die Selen durch prunkvolle marmorne Gedenkſteine kenntlich 
gemacht. y: 250 : 

An den lauen, ſchönen Sommerabenden aber fpielte er bei 
offenem Fenſter auf der Geige, die er wie ein begnadeter Künſtler 
meiſterte, und die ſchönſten Mädchen bey n egen reinſten 
und zurückhaltendſten ebenſo wie die wilden un durſtigen, ſchlichen 
in den Park, verbargen fi; in dem Schatten der uralten Bäume 
und lauſchten dieſen Klängen, die ſie anzogen, wie Motten vom 
Licht angelockt werden. „ 

Ja, Axel Nd trank wie ein Ruſſe, und wenn eee Gäſte 
finnlos und röchelnd unter den Tiſchen lagen, dann ſah er fie an 
mit unendlicher Verachtung und hochmütig aufgeſchürzten Lippen, 
fiand auf und ritt hinaus, nüchtern und kalt wie ein Norweger. 

„Er iſt ein Teufel,“ flitfterten die Diener, die ihn fürchteten 
und haßten. 2 3 3 
Er iſt ein Engel,“ liſpelten die Mädchen, die ihn fürchteten 


en 


Der eine macht's, der andere belacht's. 2 
(Nachdruck verboten.) 
Kinder als Kettenraucher. SER te 
Im Staate Wisconſin (U. S. A.) kam ein Arzt in einem 
Dorfe zu einer Familie, die drei unmündige Kinder beſaß, von 
denen der älteſte Junge erkrankt war. Dieſer Knabe, wenig mehr 
als drei Jahre alt, empfing den Doktor im Bett ſitzend und an 
einer großen Zigarre rauchend, der er kunſtgerecht dicke Wolken 
zentnahm“, Der Arzt war nicht wenig erſtaunt und nahm dem 
Kinde die Zigarre fort, worauf es zu weinen begann, und die her⸗ 
beicilenden Eltern erklärten ganz erſtaunt, daß der Knabe täglich 
ſeine drei bis fünf Zigarren vertilge, ja, daß bereits fein zwei 
Jahre altes Schweſterchen ziemlich heftig über die Zigaretten gehe. 
„Nur unſer Füngſtes raucht noch nicht,“ ſagte die Mutter, 
anſcheinend etwas betrübt. i . 8 : 
Das Jüngſte war allerdings erſt vier Monate alt. Doch 
niemand ne daß auch ſie dereinſt eine tüchtige Raucherin 
werden wird. Der Arzt wandte ſich an die Polizei und an das 
Geſundheitsamt, doch beide Inſtanzen erklärten, nicht einſchreiten 
zu können, weil es kein Geje gäbe, welches Kindern unter Auf⸗ 
ſicht der Eltern das Rauchen verbicte. 3 5 


q 


= Schwanz mit Hund. 1 

England iſt das Land der Hundezüchter. Jedes Jahr werden 
dort allein 200 000 raffereine Hunde geboren; das ſagt w 

enug, Eine Ausſtellung jagt die andere, und kürzlich war man 
feats darauf verfallen, eine 5 ech eae Prämie als 
„Schönheitspreis“ für den häßlichſten Hund auszuſchreiben 
Die Ausſtellung war ſtark beſchickt. Den erſten Preis teilte TR 
dem Hunde zu, welcher die krümmſten Bein e aufzuweiſen 
1 den zweiten bekam einer mit den kürzeſten Beinen. 
Of e de er die Berichterſtatter, das Tier habe über⸗ 
Haupt keine Beine mehr gehabt, fondern nur ein paar Pfropfen, 

die mon im beiten Falle als Gehwerkzeuge bezeichnen könne. Der 


und liebten. 


